Die Zeitung eeſcheint 
täglich 
Vormittags 11 Ar, 
mit Ausnahme der Sonne 
und Festtag t. 
u 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. = 


er 


Pranumerations⸗ Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
a Shlr. 1¼ for. 
ee 
Expebition: 
Krautmarkt A 1058 _ 


* 


am Werlage von Sera, Hottft. Effenbart's Erben. Beranwortliczer Redakteur: X. 9. G. Sffeu bar. 


7 s . 13. 


= - r =: 


Dien 


— 


SRER 


Mit Bezug auf unfere Bekanntmachung vom 30ften Dezember vor. J. brin⸗ 
gen wir hiermit zur Kenntniß der Bewohner des Berliner, Bezirks, daß die am 
22ſten d. M. ſtatt findenden Wahlen des Berliner Bezirks für die z w eite Kam⸗ 
mer nicht, wie früher beſtimmt, im Friedrichsſaale am Wege nach Grabow, ſon⸗ 
dern im Speiſefaale der Kaferne am Heiligen Geiſtthore abgehalten 
werden ſollen. Stettin, den 12ten Januar 1849. 

Der Magiſtrat. 


Das gte Stück der diesjährigen Geſetz-Sammlung enthält die Aller⸗ 


öchſten Erlaſſe unter : 
I 3091, 959 28. November 1848, betreffend den Ausbau einer Chauſſee 
N von Bräſt nach Klempenowz 9 
„3092. von demſelben Tage, betreffend den Ausbau und die künftige 
Unterhaltung der Chauſſee von Schleuſingen über Ratſcher u. 
Wiedersbach bis zur ſachſen⸗meiningenſchen Landesgränze in 
der Richtung nach Eisfeldz ferner 
vom 4. Dezember 1848, betreffend die Verleihung des fiska⸗ 
liſchen Vorrechts; ſowie der Chauſſee⸗Geld⸗Erhebung für die 
Straße von Kettwig nach Bredeney; und 15 i 
vom 7. Dezember 1848, betreffend die Einführung von Zing- 
Coupons zu den ſchleſiſchen landſchaftlichen Pfandbriefen und 
das bei Aufkündigung dieſer Pfandbriefe zu beobachtende 
Verfahren, nebſt dem zu demſelben gehörigen Regulative; 
endlich f 
die A vom 6. Januar 1849 wegen Aufhebung der 
Verpflichtung zur unentgeltlichen Hülfsleiſtung bei Räumung 
des Schnees von den Chauſſeen. i 

Dieutſchlan d. 

Berlin, 15. Jan. Der Militärgerichtsſtand wird dem Vernehmen 
nach durch ein neues Geſetz erheblich beſchränkt werden. Wie verlautet, 
ſollen künftig nur die im aktiven Dienſt befindlichen Offiziere und Solda⸗ 
ten der Militär⸗ Gerichtsbarkeit in Strafſachen unterworfen bleiben, alle 
penſtonirten und verabſchiedeten Offiziere, ſo wie ein großer Theil der 
e e dagegen den gewöhnlichen Civilgerichten unterworfen 
ein. f 


23093. 


11 3094. 


„3095. 


(N. P. 3.) 
In den Pariſer Bilderläden iſt jetzt eine Carrikatur ausgehängt, 
auf der Ludwig Philipp, hinter ihm Lamartine, hinter dieſem Cavaignac 
und endlich Ludwig Napoleon abgebildet ſtehen, von denen Jever dem be⸗ 


treffenden Vordermann einen Fußtritt vor den Sitztheil des Körpers ver⸗ 
ſetzt, mit der Unterſchrift: „Fortſetzung folgt.“ NaN. P. 3 
„Breslau, 13. Januar. Zum Schluß der Woche entfaltet unſere 
politiſche Gegenpartei plötzlich eine ungewöhnliche Thätigkeit, faſt hat es 
den Auſchein, als beabſichlige fie einen Coups. Das Komittee für volks⸗ 
thümliche Wahlen in der Propinz Schleſten, an deſſen Spitze laut ihres 
Plakats die Herren Dr. Aſch, Engelmann, Stein, Breinersdorf u. ſ. w. 
ſtehen, kündigt für heute Abend in allen Bezirken Vorverſammlungen der 
Urwähler in Bauſch und Bogen an, und kleinere Auſchlagzettel in jedem 
Bezirk (letztere ohne Unterſchriften) laden die Betheiligten ſßeziell dazu ein, 
Auf dieſes Manßper hat das „konſtitutionelle Wahl- Komitee für die Pro⸗ 
vinz Schleſien“ einfach folgendes Plgkat erlaſſen; 3 Big, g 
„In Folge mehrfacher Anfragen erklären wir hiermit, daß die Beru⸗ 
fung zu den heut Abend abzuhaltenden Urwählerverſammlung nicht von der 
konſtitutionellen, ſondern von der demokratiſch⸗xepühlikaniſchen Partei aus⸗ 
i re gene el, . 
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Dresden, 13, Januar, 1½ Uhr Mittags. Ju aller Eile kann ich 
Ihnen nur mittheilen, daß geſtern in der Ren Kammer Henſel der II., 
heute aber in der 1ſten, ineredlibile diet un Joſechtz, der Falſarius zum 
Präſidenten gewählt worden iſt. — Alſo Joſechtz, wird als Vorſtand der 
Iſten legislativen Körperſchaft dem Könige gegenüberſtehen bei der Eröff⸗ 
nungsfeier des Landtages. — Tiefbeſchämt muß ich Ihnen dieß als Sachſe 


melden! Gott helfe unſerem armen für den Augenblick tiefgeſſunkenen 


Vaterlande, Gott ſchütze den König und ſein Haus und alle 
redlich Geſiunten, er ſtrafe aber die, die durch ihre fluch würdige 
Schwäche dieſe Schmach über uns heraufgeführt haben! (N. P. 3.) 
„Frankfurt, 9. Januar. (149ſte 
Reichs⸗Verſ ammlung.) Tagesor aa g 
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1.) Berathung des Berichts über das miniſterielle Programm, „die 


bterreichiſche Frage“ betreffend. 25 N 
2) Ergänzungswahl in den Central-Legitimations⸗-Ausſchuß. 

Rand aufzeichnen laſſen. Zum Theil ſind es dieſelben Sprecher, die man. 

auch in andern Fragen haufig auf der Tribüne erblickt, zum Theil aber 
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ſtag, 


Sitzung der vetfaſſunggebenden 


Im Ganzen haben ſich 94 Redner für den zu behandelnden Gegen⸗ 


eu 16. Jaunar 2849. 


ihm auch ein treuer Mitarbeiter zur 


SSETERBITIITTE TRETEN TER 5 


T EEE EISEN = : 


auch ganz neue Namen. Es Scheint, als ſolle keine parlamentariſche Kraft 
im Hauſe übrig bleiben, die ſich nicht bei dieſem Streite zu bethätigen ſucht. 

Der Berichterſtatter der Mehrheit des Ausſchuſſes, Herr Venedey, 
eröffnet die Debatte mit dem Spruche: Gott mit Deutſchland! Um die 
Theilung des Vaterlandes handele es ſich. Man ſage, die Trennung ge⸗ 
ſchehe nur, um ſich deſto ſicherer zu vereinigen. Aber Völker, die ſich einmal 
getrennt, kämen niminer wieder zuſammen. Ein preußiſches Kaiſerthum ſei 
vielmehr des Pudels Kern. Einmal ein Riß gefprengt, zwiſchen Deutſch⸗ 
land, werde ſich die Kluft nur erweitern, nicht wieder ſchließen laſſen und 
ein ungeheures Gewicht auf dem Manne laſten, der dieſe Frage zur 
en mache. Denn er werde die deutſche Zukunft zu verantworten 

aben. 

Dieſer Mann, der Reichsminiſter Heinrich v. Gagern, beſteigt 
unmittelbar darauf die Tribüne, und mit demſelben Spruche, den Herr 
Venedey für ſich angeführt. Feierliche Stille. Herr v. Gagern wieder⸗ 
holt den Inhalt ſeiner Vorlagen, die er an die Verſammlung und an den 
öſterreichiſchen Ausſchuß gerichtet. Dann wendet er ſich an die Erachten, 
welche der Ausſchuß geſtellt hat, und erklärt, daß das dan den der 
den Antrag der Mehrheit nicht annehmen könne, den Antrag der Minder⸗ 
heit dagegen zu dem ſeinigen mache. Die Revolution, welche die Ver⸗ 
ſammlung in die Paulskirche gerufen, iſt hauptſüchlich hervorgegangen aus 
dem Gefühle der Nation, daß ſie die Rolle unter den Völkern Europas nicht 
ſpiele, die ihr gebühre. Dies Gefühl habe ſich ganz natürlich in den klei⸗ 
neren Staaten am lebhafteſten geltend gemacht, am wenigſten in Oeſter⸗ 
reich. Wie es nun aber zu bewirken ſei, zu einer einheitlichen Macht⸗ 
geſtaltung zu gelangen, ohne die ganze alte Ordnung über den Haufen zu 
werfen, das war die Aufgabe des Nachdenkens der beſten Freunde des 
Vaterlandes. Sehr bald ſprach ſich dies Beſtreben in dem Satze aus: 
daß an die Stelle des Staatenbundes ein Bundesſtaat treten ſolle. Es 
iſt in dem Laſſaulr'ſchen Antrage gejagt, worden, man ſolle über Schul 
begriffe nicht ſtreiten. Ich thue das auch nicht; ich werde ſogleich ſagen, 
wir ich den Bundesſtaat verſtehe. Nennen Sie die künftige Verfaſſung 
Deutſchlands wie Sie wollen, das Bedürfniß iſt, daß es eine Geſammt⸗ 
regierung habe — eine Geſammtregierung, die ſich auf den Willen der 
Nation ſtützt, wie er ſich in der Vertretung der Nation ausſpricht. Eine 
folche Regierung und Vertretung im. Geiſte der Nation durch die Ver⸗ 
faſſung zu ſchaffen, darin habe ich unſere Aufgabe erkannt. Ueber die 
Schwierigkeiten, welche dieſe Einhett finden würde, und über die große 
Reihe von Arbeiten, die uns auch jenſeits der e bleibt, habe ich 
mich nie getäuſcht. Was Oeſterreich betrifft, ſo gab es feine ſogenannten 
deutſchen Vorläude beim Wiener Kongreſſe auf, und ſeine Politit richtete 
ſich weſentlich auf die Donaulander und gegen den Oſten, Den Preußen 
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wird dagegen ihr Streben nach der Hegemonie Deutſchlands zum Vorwurf 


gemacht! Im Gegeutheil, das ſpezifiſche Nationalgefühl Preußens) wider⸗ 
ſtrebt eher dem engſten Anſchluſſe an Deutſchland, als daß es ihn ſucht, 
doch höfft der Redner von der Einſicht und Vaterlandsliebe auch dieſer 
Partei eine Umwandelung zum größeren Sinne. (Bravol) Aber nicht auf, 
eine preußiſche Hegemonie ſteuere er hin, ſondern auf eine ſtarke deutſche 
Regierung. Wer bei ihm perſönliche Verbindungen, wer Verpflichtungen 
vorausſetze anderer Art, als gegen daß große deutſche Vaterland, der thue 
ihm Unrecht. (Das glaubt Niemand! Zuruf auch von der Linken: Nie⸗ 
mand!) Ich beharre nicht auf einer vörgefaßten Meinung über Oeſterreich. 
Ich werde mich gern als überwunden erklären, wenn man. mir; beweift;- 
Oeſterreich könne ſich einer deutſchen Geſammtregierung unterwerfen, die 
Oeſterreich nicht ſelbſt, nicht ausſchließlich iſt. (Bewegung.) Nicht alſo, 
daß ich Oeſterreich ausſcheiden wöllte aus der deutſchen Verfaſſung — 


aber ich glaube in der That, es wird ſich nicht anſchließen. Daher ſind 


alle die Vorwürfe falſch, die von Abtrennung und Ausſtoßung ‚sprechen. 
Denn ſelbſt wenn es unferer Verfaſſung beizutreten ſich weigerte, bin ich 
weit entfernt, Oeſterreich aus unſerem Bunde zu laſſen, von dem das, 
Maß des alten Verhältniſſes das Minimum iſt. Sollen die Centralge⸗ 
walt und deren Miniſterium die Pflichten erfüllen, die ſie übernommen 


haben, namentlich was die Vertretung nach außen anlangt, ſo müſſen wir 
auch die Mittel dazu beſizen. Die Vorhut gegen Oſten ſteht vorzugsweiſe 
bei Oſterreich, daher find, vor Allem klare Verhältniſſe und Beziehungen 


auch in dieſer Richtung nothwendig. — Nachdem dann v. Gagern das 
Programm von Kremſier, welches durch die nachfolgende Erklärung nur 


wenig modiftzirt ſei, als die Grundlage feiner Ueberzeugung 1 


ſpricht er das Vertrauen aus, der Bevollmächtigte für Oeſterreich, der 
ehemalige Mitarbeiter an dem deutſchen Werke, Herr v. Schmerling, werde 
n auch er N. ur Anbahnung einer Vereinigung mit 
Oeſterreich werden, die das deutſche Verfaſſungswerk nicht aufhalte, 
ſondern es fördere. „Auf den Grund beſchränkter Autoriſation kann ich 


die Pflicht nicht übernehmen, das Verhältniß der Centralgewalt und das 
Verhältniß Deutſchlands zu Oeſterreich vorzubereiten. Daß hier nichts 
vergeben werden ſolle, verſteht ſich von ſelbſt. Ueber die letzten Fragen 
dieſes Verhältniſſes hat die Nationalverſammlung unmittelbar zu entſchei⸗ 
den, und ich werde gewiſſenhaft in den Schranken meiner Befugniſſe blei⸗ 
ben. Wenn Sie mich dann fragen, was ich, wenn die Autorifation dem 
Miniſterium ertheilt würde, thun wolle, ſo iſt es zunächſt das, daß ich die 
Unterhandlung anknüpfe über diejenigen ſtreitigen Gegenſtände zwiſchen 
den Befugniſſen der Centralgewalt und den Hinderniſſen Oeſterreichs, ſei⸗ 
nen Verpflichtungen in Bezug auf dieſe Befugniſſe zu entſprechen. Ich 
werde mich weiter bemühen, in Oeſterreich das wahre Verſtändniß herzu⸗ 
ſtellen über den Sinn, in welchem die Nationalverſammlung ihre Beſchlüſſe 
über das Verfaſſungswerk faßt, damit man nicht glaube, es geſchähe in 
einem feindlich abſtoßenden Sinne, während uns Alle nur ein Sinn hier 
belebt, der des brüderlichſten Gefühles aller Deutſchen, die ſich nicht tren⸗ 
nen wollen, ſondern die nur die Unmöglichkeit vorerſt noch vorſehen, fich 


ſo eng an einander zu ſchließen, wie es für einen großen und den größeren 


Theil Deutſchlands zum Bedürfniſſe geworden iſt, und wie wir dieſes Be⸗ 
dürfniß nicht erfüllen können, meines Erachtens, wenn nicht vorher das 
Verhältniß Oeſterreichs zu Deutſchland klar geſtellt iſt. Endlich werde ich, 
je nachdem der Fortſchritt des Verfaſſungswerkes hier ſtattfindet, zu dem 
eigentlichen Verſtändniſſe über die Lage Oeſterreichs zu Deutſchland zu 
kommen ſuchen. In dieſem Sinne habe ich die Aufgabe der Centralgewalt 
zu ſeiner Regierung aufgefaßt, in dieſem Sinne wünſche ich, daß Sie fie 
auffaſſen möchten, und mir die erbetene Ermächtigung ertheilen. Ich kann 
aber dieſen Platz nicht verlaſſen, ohne noch einmal Sie zu erinnern von 
welchen wichtigſten Fragen es ſich 11 5 handelt, die in einem faſt unſchein⸗ 
baren Inhalte der Vorlage des Miniſteriums zuſammen treffen. Es iſt 
mein tiefſtes Gefühl, daß es ſich um das Schickſal des Vaterlandes han⸗ 
delt. Ich leugne nicht, ich möchte alle Glieder umſpannen in einem Ver⸗ 
faſſungswerke unter einer Regierung. Aber die Moglichkeit dazu ſehe ich 
letzt nicht, darum aber glaube ich ein Freund meines Vaterlandes zu ſein, 
wenn ich Ihnen vorſchlage, wenn ich Sie bitte, ins Auge zu faſſen, das 
Mögliche erreichen zu wollen. (Allgemeiner anhaltender Beifall aus der 
Mitte und von der rechten Seite des Hauſes, Ziſchen links.) 

Nach den klaren Auseinanderſetzungen Gagern's und nach den nach⸗ 
drücklichen Mahnungen, die von einer ſo bedeutenden Perſönlichkeit unter- 
ſtützt werden, würde es auch einem ſtärkeren Redner als Herrn Arneth 
von Wien ſchwer fallen, für die gegentheilige Meinung einige Aufmerk- 
ſaukeit zu erlangen. Er führt den Zwieſpalt zwiſchen Oeſterreich und 
Deutſchland darauf zurück, daß ſich das letztere nicht begnügt habe, einen 
Bundesſtaat zu begründen, daß es einen Einheitsſtaat herzuſtellen ſtrebe. 
Die $$. 2 und 3 der Verfaſſung ſeien eine Unmöglichkeit für Oeſterreich 
und eine Verhandlung darüber ganz unmöglich, ja gar nicht denkbar. (Hört.) 
Nachdem Herr Arneth dies der Rechten hingeworfen, verletzt er die Linke 
durch die Hinweiſung auf das ſiegreiche öſterreichiſche Heer, welches, wenn 
man etwa Zwang und Gewalt im Sinne habe, den zweiten Verſuch eines 
Bürgerkrieges zurückweiſen werde, wie den erſten kürzlich in Wien geſchei⸗ 
terten. Indeſſen gehört Arneth doch nicht zu denen, die, weil ſie zunächſt 
auf der unmittelbaren Vereinigung Oeſterreichs mit Deutſchland ſelbſt um 
den Preis der Vereinbarung befeen, deshalb eine Union im erweiterten 
Verhältniß verwerfen. Im Gegentheil hält er es dann für feine heiligſte 
Aufgabe, zu einem brüderlich innigen Bündniſſe des vereinigten Beulſe 
lands mit Oeſterreich beizutragen. (Bravo!) 

Ziegert aus Minden bereut lebhaft, daß das Haus den Regierungen 
zur bereitwilligen Stütze gedient und fie gegen jedes Wetterwöklchen in 
Schutz genommen habe. Er richtet ſogar an den vor ihm ſitzenden Staats⸗ 
ſekretär (Herrn Baſſermann) Wien ob er nicht ebenfalls eine ähnliche 
Reue empfinde. Der lachenden Miene, mit der der Gefragte antwortet, 

immt die Verſammlung mit lauter Heiterkeit bei. Herr Ziegert iſt der 

einung, Oeſterreich hätte wohl an Deutſchland gekittet werden können, 
hätte man nicht die Gelegenheiten dazu vorübergehen laſſen. Eine ſolche 
Gelegenheit, wenn mir den Redner recht verſtehen — denn es wird ſehr 
unruhig während ſeines Vortrages — ſei auch Blum's Hinrichtung gewe⸗ 
ſen. Im Ganzen erklärt ſich die freilich verworrene Schlußfolgerung für 
das Minderheits⸗Erachten. N 

Die hohe Stimme, die hierauf einfällt, um das Minifterial- Programm 
zu bekämpfen, gehört Herrn Wagner aus Steyer. Er bittet dringend, 
das ſchwierigere Werk, die Verfafſung mit Oeſterreich zu errichten, nicht 
aufzugeben, um der leichteren Hoffnung willen: zu Stande zu kommen ohne 
Oeſterreich. Das deutſche Volk dürfe keines ſeiner Rechte aufopfern, es 
dürfe 15 Bande nicht lockern, die Oeſterreich für immer mit Deutſchland 
verknüpften. 5 

Jordan von Berlin: Deutſchland iſt ein blühender fruchttragender 
Baum, am Rheine wurzelnd und aufftrebend mit doppelter Krone auf dop⸗ 
peltem Stamme. Ein jeder dieſer Wipfel iſt ſtark genug, ſich ſelbſt anzu⸗ 

ehören. Dennoch muthet man dem einen zu, ſich an das Verfaſſungsſpa⸗ 
ier des anderen binden zu laſſen. Der Redner verbreitet ſich dann aus⸗ 
führlich über die geſchichtlichen Verhältniſſe Oeſterreichs, über ſeine Lage 
und natürliche Beſtimmung. Die Unruhe der Verſammlung wächſt jedoch 
fo ſehr von der linken Seite des Hauſes her, daß Herr Jordan dem Prä⸗ 
ſidenten ſelber kaum noch verſtändlich bleibt. Nur unter wiederholten Un⸗ 
terbrechungen und Pauſen ſind wir im Stande, an einzelnen zuſammenhän⸗ 
genden Sätzen mit unſerem Gehöre anzuknüpfen. Der Redner zeigt, daß 
Es Oeſterreich nicht einmal Ernſt ſei auch nur mit der Erfüllung der zuge⸗ 
ſagten Bundespflichten. Aber nicht dieſe Unterlaſſung wolle er Oeſterreich 
vorwerfen — nur ein Idealiſt könne von ihm eine Unterordnung unter 
Deutſchland erwarten — ſondern nur den Mangel an Muth zu einer auf⸗ 
richtigen Erklärung. Auch der Schluß des Vortrags erſtickt unter dem Ge⸗ 
räuſche der Verſammlung, die durch kein Mittel zur Aufmerkſamkeit oder 
auch nur zu einem ruhigen Verhalten zurückzuführen iſt. Plötzlich ſtellt ſich 
ein tiefes Schweigen im Haufe ein, der jetzige Bevollmächtigte Oeſterreichs 
bei der Centralgewalt beſteigt die Tribüne. 

von Sſschmerl ing: Der deutſche Mann, der an der Spitze des Mi⸗ 
niſteriums ſteht, und den ich mit Stolz meinen Freund nenne, hat ein 
wahres Wort geſprochen, als er ſagte, es ſei ein anderes Selbfigefüht, 
womit der Angehörige eines großen Staats als der eines kleinen auf feine 
Sondergeſchichke blicke. Ich kenne dieſen Stolz, denn ich bin ein Oeſter⸗ 
reicher. Die Auszeichnungen aber, die mir in Wien zu Theil geworden, 
galten meiner Wirkſamkeit als Reichs miniſter, meinen Bemühungen für die 
deutſche Sache, indem ich die Ordnung wieder herſtellte in Baden, in 
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Thüringen und hier in Frankfurt ſelbſt dieſe Verſammlung vor einem Ueber. 
fall von Meuchelmördern ſchützte. (Hoho! von der Linken. Unterbrechung, 
in Folge deren Herr Eiſenmann zur Ordnung gerufen wird.) Ich wie⸗ 
derhole, daß ich ſtolz darauf bin, ein Oeſterreicher zu ſein. Machen Sie, 
daß Sie ein einiges Deutſchland herſtellen, und dann erſt werden Sie eine 
Geſchichte haben. Bis jetzt hat Deutſchland keine Geſchichte. — (Neue 
Unterbrechung. Das iſt frech!) Sie haben eine preußiſche, bayeriſche und 
württembergiſche Geſchichte — keine deutſche. Die Zeit, wo Deutſchland 
ein Einheitsſtaat war, liegt in zu weiter Ferne. (Stimme von der Lin⸗ 
ken: Die Geſchichte der deutſchen Einheit hörte auf, als die der habs⸗ 
burgiſchen Kaifer begann.) Man hat die Frage verneint, daß Oeſterreich 
und Deutſchland in engſter Vereinigung zuſammengehen könnten. Man 
hat alle alten Sünden aufgezählt, die Oeſterreich an der deutſchen Sache 
begangen haben ſoll. Ich will die Vergangenheit nicht in Schutz nehmen. 


Aber nicht Oeſterreich allein trifft der Vorwurf, feine dynaſtiſchen Inter⸗ 


eſſen über das allgemeine Wohl geſtellt zu haben. Es trifft alle größeren 
Staaten Deutſchlands. Der Redner ſucht dieſe Behauptung durch einen 
geſchichtlichen Ueberblick zu belegen, wobei er nur vergißt, daß unter allen 
deutſchen Staaten keiner eine ſo unmittelbare Pflicht zur Erhaltung des 
Reiches hatte, als der Staat, bei dem die Kaiſerkrone geweſen, als der 
jedesmalige „beſtändige Mehrer des Reichs“. Ich habe der Vergangenheit 
nur gedacht, um, wenn man meinem engeren Vaterlande ausſchließlich die 
Schuld unerträglicher Zuſtände zuſchreibt, Verwahrung einzulegen. Ich 
habe die bei weitem wichtigere Aufgabe, die gegenwärtige Stellung Oeſter⸗ 
reichs zu Deutſchland offen und unumwunden darzulegen. Man tritt vor 
Allem der öſterreichiſchen Regierung um deshalb entgegen, weil ſie das 
Prinzip der Vereinbarung oder der Verſtändigung geltend macht, man fin⸗ 
det darin einen Anſpruch wider das Lebensprinzip dieſer Verſammlung. 
Aber vier Wochen, bevor die Reichs⸗Verſammlung zuſammentrat, hat ſich 
die öſterreichiſche Regierung allein in ganz Deutſchland über die Stellung 
zu der National⸗Verſammlung offen erklärt. Am 17. April hat das öſter⸗ 
reichiſche Miniſterium offen ausgeſprochen, daß es den Beſchlüſſen der 
National⸗Verſammlung nur dann Geltung für Oeſterreich zugeſtehen könne, 
wenn im Wege der Verſtändigung eine nachträgliche Veſtimmung ſeitens 
der öſterreichiſchen Regierung geſchähe. Auf dieſe Erklärung hin wurden 
die Wahlen in Oeſterreich ausgeſchrieben. Auf dieſe Erklärung hin traten 
die Abgeordneten Oeſterreichs in dieſes Haus. Man hat kein Bedenken 
getragen, ſie an den Berathungen Theil nehmen zu laſſen. Sie haben, 
meine Herrrn, in der Folge den Beſchluß gefaßt, daß Sie allein die Ver⸗ 
faſſung feſtzuſtellen hätken. Deſſenungeachtet iſt die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung von ihrer urſprünglichen Erklärung nicht abgegangen, ſie iſt ihr treu 
geblieben, wie es auch in der Note vom 28. Dezember geſagt iſt, daß ſie 
ſich die Verſtändigung über das Verfaſſungswerk vorbehalte. Ich erkenne 
aber darin weder einen Angriff, noch, wie man es fo häufig geltend ma⸗ 
chen will, einen Vorgang, der ähnliche Erklärungen anderer Regierungen 
hervorzurufen geeignet wäre, denn die Maßregel beruht auf dem Gebote 
der Nothwendigkeit, wenn Sie die eigenthümliche Stellung Oſterreichs zu 
Deutſchland ins Auge faſſen. Sie können unmöglich leugnen, daß jede 
Aenderung in der Verfaſſung der deutſch⸗öſterreichiſchen Gebietstheile we⸗ 
ſentlich in die nichtdeutſchen Gebiete eingreift, die durch Staatsverträge 
105 einem Ganzen verbunden find. Man beſchuldigtaber die öſterreichiſche 

egierung namentlich, indem man ihre Politik als eine zweideutige, als 
eine hinterliſtige bezeichnet, und man will dieſen Vorwurf damit begrün⸗ 
den, daß die neue Depeſche des öſterreichiſchen Miniſteriums im Wider- 
ſpruche ſtehe mit dem Programm, was dem Reichstage zu Kremſier vorge⸗ 
legt wurde und deſſen Zuſtimmung erhielt. Ich kann es hier mit Offen⸗ 
heit ausſprechen, daß zu jener Zeit, als das Programm in Kremſier kund 
gemacht wurde, die öffentliche Meinung in Oeſterreich verletzend berührt 
worden war durch die frankfurter Beſchlüſſe. Sie ſetzte einen Geiſt der 
Feindſeligkeit voraus, der fie bei der Annahme der 88. 2 und 3 der Ver⸗ 
faſſung geleitet hätte. Meiner perſönlichen Dazwiſchenkunft iſt es gelun⸗ 
gen, das öſterreichiſche Miniſterium über feinen Irrthum aufzuklären, es 
auf einen richtigeren Standpunkt zu führen. Auf Grund genauerer Kennt⸗ 
nißnahme von den Thatſachen find die miniſteriellen Modifikationen erfolgt. 
Aber die öſterreichiſche Regierung ſpricht ſich auf das entſchiedenſte dahin 
aus, daß ſie fern ſei, die künftige Geſtaltung Deutſchlands zu beirren, 
und ich bin von dem Prinzip ſo durchdrungen, daß ich mein Amt ſofort 
niederlegen würde, wenn mir die Zumuthung würde, hindernd in die Ge⸗ 
ſtaltung Deutſchlands einzugreifen. Dabei bekenne ich, es wäre für Deutſch⸗ 
land eine bei weitem leichtere Aufgabe, dieſe Geſtaltung zu gewinnen, 
wenn Oeſterreich nicht ein Beſtandtheil davon wäre. Ich erkenne voll⸗ 
kommen an, daß die deutſche Verfaffung vielleicht zur Stunde ſchon voll⸗ 
endet ſein könnte, ja ſchon ins Leben getreten wäre; aber an Ihnen iſt's, 
die Macht der Verhältniſſe und der Thatſachen anzuerkennen, und Sie dür⸗ 
I nicht das Gebäude der Verfaffung fo entwerfen, daß nothwendig der 

usſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland hervorgehen muß. Sie 1 5 
vielmehr die Verpflichtung, auf die eigenthümliche Stellung des erſteren 
Rückſicht zu nehmen. Der Weg der Verſtundigung wird ohne Zweifel 
zum Ziele führen. Zur befriedigenden Löſung der großen Aufgabe beizu⸗ 
kragen, dazu bin ich und im Geiſte der Politik das öſterrrichiſche Kabinet 
bereit. Es gehen meine Aufträge dahin, die Mißverſtändniſſe, die ſich 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland eingedrängt haben, zu beſeitigen. Sie 
gehen dahin, den Weg anzubahnen, daß beide Staaten in jene Beziehung 
zu einander treten, die zum Wohle Oeſterreichs und Deutſchlands die al⸗ 
lein nothwendige und gedeihliche fein kann. In dieſem Sinne bin ich zu 
wirken bereit, in dieſem Sinne faßt Oeſterreich ſeine Aufgabe 197 Ich 
wiederhole es, daß es weit entfernt iſt, der Entwickelung Deutſchlands 
entgegenzutreten. Gelingt es mir, in dieſem Sinne zu wirken und mir 
das Vertrauen des hochachtbaren Mannes, der an der Spitze der Regie⸗ 
rung ſteht, zu erhalten, dann, meine Herren, hoffe ich, daß unſer verein⸗ 
tes Wirken nicht ohne Erfolg ſein wird. (Beifall von mehreren Seiten 
des Hauſes, und nach Schmerling's Rede wird die Sitzung vertagt.) Zu 
erwähnen iſt, daß in Folge der geſtrigen Wahl in den Legitimations⸗Aus⸗ 
ſchuß Herr Viebig aus Poſen eintritt. 

Frankfurt, a. M., 12. Januar. (150fte Sitzung der verfaſſung⸗ 
gebenden Reichs⸗Verſammlung.) Tagesordnung: Fortſetzung der Bera⸗ 
thung des Berichts über das miniſterielle Programm „die öſterreichiſche 
Frage“ betreffend. : 

In der 0 0 Frage werden fernere Verbeſſerungs - Anträge 
verleſen, einer von Golſt aus Brieg und ein anderer von Damm aus 
Tauberbiſchofsheim. Dann erhält das Wort Herr i a 


ig Simon von Trier, Den Slawen hat das einige und freie 
a in ſeinem edlen Stolze die Eigenthümlichkeiten ihrer Sitten und 
Sprache gewährleiſtet. Jetzt kann das zerriſſene und zerſtückte Vaterland 
ſeine eigene Eigenthümlichkeit nicht mehr behaupten, und es giebt ſeine Brü⸗ 
der, ſeine Söhne, ſeine Familien, es giebt Frauen und Kinder — der 
Gnade der Slawen preis. Als es Ruge hier ausſprach, die Radetzky's 
müßten vertilgt werden, erklärte der gegenwärtige Miniſterpräſident einen 
ſolchen Wunſch für einen Landesverrath. Heute ſind wir aber im Begriffe, 
den damals gerügten Landesverrath in weit ausgedehnterer, thatſächlicherer 
Weiſe an ganzen Provinzen zu begehen. (Lärmender Beifall von der Lin⸗ 
ken.) Der Redner beleuchtet dann in ſeiner ſarkaſtiſch ſpottenden Weiſe, 
wie es mit der Politik des Miniſteriums Schmerling beſchaffen geweſen, 
der beſtändig von der Tribüne verkündete, daß er der Reaktion und dem 
Partikularismus mit derſelben Entſchiedenheit entgegentreten werde, wie der 
Anarchie. „Wie ſodann Herr v. Schmerling in Wien unter dem Schutze 
des Fürſten Windiſchgrätz erklären konnte, er habe in Frankfurt niemals 
vergeſſen, daß er ein Oeſterreicher ſei, das begreife ich. Aber ich begreife 
nicht, wie er es dann wagen konnte, jemals wieder den deutſchen Boden zu 
betreten.“ (Beifall.) Herr Simon geht hierauf auf eine ausführliche 
Darſtellung der Frankfurter September⸗Ereigniſſe ein. Damals, als noch 
kein Schuß gefallen, habe Schmerling die Vermittelung der Linken mit 
den Worten zurückgewieſen: das Geſetz muß aufrecht erhalten werden. 
(Bravo von der Rechten.) Ich komme auf dies Bravo zurück, meine Her⸗ 
ren. Die Strenge des Herrn von Schmerling aber war nur unnachſicht⸗ 
lich gegen die unkern Schichten des Volks, um deſto ſchonender zu verfah⸗ 
ren gegen das Volk — nach oben. Die heldenmüthige Vertheidigung Wiens 
am 31. Oktober war der letzte Proteſt der deutſchen Partei Oeſterreichs gegen 
die Geſammt- Monarchie. Während aber dort eine Schaar tapferer Män⸗ 
ner Angeſichts des drohenden Todes ſang: „Was iſt des Deutſchen Va⸗ 
terland“, erkannte es eine parlamentariſche Verſammlung, in welcher der 
Dichter jenes Liedes ſitzt, nicht für dringend an, jenen deutſchen Männern 
zu helfen. Die Hinderniſſe Preußens, das Kaiſerthum Deutſchlands zu 
empfangen, find ſein König, find die Antipathieen Süddeutſchlands, welche 
durch die oktrohirte Verfaſſung wieder lebhaft hervorgerufen wur⸗ 
den, iſt die Note des öſterreichiſchen Miniſteriums. Bedenken Sie, daß 
ſich dieſe Staaten auf Oeſterreich und daß ſich Oeſterreich auf Rußland 
ſtützt und jetzt fragen Sie ſich, wie Sie Kleindeutſchland zuſammenbringen 
wollen. Aber da wir (von der Linken) weder eine preußiſche noch öſter⸗ 
reichiſche Politik wollen, ſo laſſen ſie ſich ſagen, was unſere Meinung iſt. 
In dem Antrage des Herrn von Laſſaulx erkennen wir die Bezeichnung 
einer bittern Wahrheit. Wir wollen dennoch auf unſere Rechte nicht ver⸗ 
zichten, wir wollen keine Selbſtſchändung begehen. Zur Tagesordnung über 
das Minifterial-Programm. Sonſt heißt es künftig: Ein Preußen, Ein 
Oeſterreich, aber kein einiges Deutſchland mehr!“ Unter dem rauſchenden 
Beifalle ſeiner Partei kehrt Simon auf ſeinen Platz zurück. Auf der Tri⸗ 
büne erſetzt ihn Herr 
Raveaux von Köln. Er iſt gegen eine Maßregel, die er den Aus⸗ 
ſchluß Oeſterreichs nennt, aus rechtlichen Gründen. Die Wünſche, die uns 
hierher geſendet haben, waren ſehr unbeſtimmter Art. Sie faffen ſich je⸗ 
doch in den Worten zuſammen: Einheit! Freiheit! Kein Theil der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten hat das Recht, den andern auszuſtoßen. (Von der 
Rechten: Soll das geſchehen?) Es wäre die Konſequenz. Der Miniſter⸗ 
Präſident ſagt: Oeſterreich will nicht in den Bundesſtaat eintreten. Er 
meint damit die Regierung. Das Volk von Oeſterreich will aber aller⸗ 
dings in den Bundesſtaat eintreten, es darf nur ſeine Meinung nicht 
äußern 5 ich behaupte ſogar, ſelbſt das öſterreichiſche Miniſterium will in den 
Bundesſtaat eintreten. Es iſt nur nicht frei in dem Lande, wo die ſlavi⸗ 
ſchen Soldaten herrſchen. Für Schleswig haben wir einen Krieg übernom⸗ 
men, um bei Deutſchland zu halten, was zu Deutſchland gehören will — 
ich rathe Ihnen Oeſterreich gegenüber keinen Bürgerkrieg, ich rathe Ihnen 
aber, nicht los zu laſſen, was unſer iſt. Herr Raveaux kommt dann auf 
den Empfang der Deputation zu ſprechen, die nach Oeſterreich ging, den 
Reichsverweſer einzuholen. In Linz ſei von Tauſenden am Ufer kein 
Menſch gewichen, bis das Dampfboot, auf dem ſich die Abgeordneten des 
deutſchen Reichstags befanden, aus den Augen der Zuſchauer verſchwunden 
war. Die Abreiſe eines Fürſten, hätte damals von Saucken bemerkt, würde 
die Maſſe ſo lange nicht beiſammengehalten haben. Kein Land in Deutſch⸗ 
land ſei damals deutſcher geweſen, als Oeſterreich. Dennoch wolle es der 
Miniſter⸗Präſident jetzt aus dem Geſichtspunkte eines Sonderverhältniſſes 
behandeln. Dazu ſei kein Grund vorhanden. Am 18. März habe ſich der 
König von Preußen mit ſo familiärer Herzlichkeit gegen die Deputation 
und über ſeine Stellung zur Oberhauptsfrage ausgeſprochen, daß er (Herr 
Raveaux, der zu jener Deputation gehörte) durchaus daran zweifeln muͤſſe, 
daß König Friedrich Wilhelm IV. jemals die Kaiſerkrone annehme. Was 
dann? die Anarchie würde herrſchen ſtatt eines Kaiſers. Auch für die 
materiellen Intereſſen des Volkes bietet nur die Verbindung mit Oeſterreich 
erſprießliche Ausſichten dar. Die Konkurrenz der beiden Hauptmächte 
Deutſchlands iſt für Deutſchland nothwendig, wir dürfen ſie nicht nähren. 
Wir müſſen mit Oeſterreich Preußen im Schache halten und mit Preußen 
Oeſterreich, ohne von da oder dort einen Kaiſer zu entlehnen. Denn ich 
denke mir die Spitze der deutſchen Verfaſſung nicht in monarchiſcher, ſon⸗ 
dern in republikaniſcher Form. Die Nation ſoll regieren, kein Fürſt. Ich 
bin aus Köln, wo das Symbol der deutſchen Einheit, der Dom, ſteht. 
Nehmen Sie Eine Säule heraus aus dieſem Dome, und Sie machten ihn 
zu 98 iR 
eichsminiſter Herr v. Bederath: Kein Theil Deutſchlands fol 
deutſcher ſein, als Oeser — wo 70 Wahlbegie für 1 68 gar 
a. gewählt haben! Erinnern Sie ſich des Schreibens des Freiherrn von 
udrian, der rklärung von Würth's, der Aeußerungen zahlreicher Corpo⸗ 
Be des Kaiſerſtaats über die S$.2 und 3 und gegen ihre frankfurter 
zertreter. Endlich hätte doch das Programm des öfkerreichiſchen Miniſte⸗ 
5 7 vom 27. November den letzten Zweifel befeitigen müſſen. Ich ſage 
as, nicht, um einen Vorwurf gegen Oeſterreich erheben „ allein es war 
natürlich, daß das Minifterium daraus die Erkenntniß ſchöpfte, daß Defter- 
1275 nicht in den engeren Bundesſtaat einzutreten im Stande ſei. Weſent⸗ 
15 „Modifikationen dieſes Prograums d auch durch die nachträglichen 
11 en nicht gegeben worden. Wir ſtünden in Deutſchland mithin 
15 er an den Pforten des Staatenbundes, in welchem eine Volksvertre⸗ 
den in wirkſamer und ſelbſtſtändiger Weiſe eine Unmöglichkeit iſt. Das 
enen Volk will eine ſolche Vertretung und will ein Juſammenfaſſen 
einer Macht. Mit ihr werden auch die materiellen Vorteile kommen, hin⸗ 


Fiktionen. Hat der Bericht, 


ſichtlich deren man uns auf Oeſterreich verweiſt. Der Reichstag in Kremſier 
beſchäftigt ſich mit den Grundrechten und lh auf die Kerlellenn der Pr 
faffung noch monatelang warten. Werfen Sie dieſer Zögerung gegenüber, 
in die wir geriethen, einen Blick auf Frankreich, einen Blick auf unſere 
verwickelten Berhältniffe zu Dänemark. — Das Warten auf Oeſterreich 
iſt das Streben der deutſchen Einheit. (Bravo.) Ueber den Bericht der 
Ausſchußmehrheit habe ich nur Weniges zu ſagen. Er ſetzt voraus, daß 
das deutſche Oeſterreich in den engeren Bundesſtaat eintreten werde. 
Er ſetzt alſo voraus, daß der Geſammtſtaat Oeſterreichs zerfalle. Er geht 
in dieſer Vorausſetzung ſo weit, daß er bereits einen beſonderen öfter, 
reichiſch-deutſchen Staat annimmt. Das ſind nicht Thatſachen, ſondern 
Fiktion was ich hier nicht unterſuchen will, einen 
äſthetiſchen Werth, ſo hat er doch keinen politiſchen. Ich habe darin ver⸗ 
gebens nach einem Vorſchlage geſucht, wie das Problem zu löſen ſein 
möchte, daß das deutſche Oeſterreich als ein integrirender Theil der Ge⸗ 
ſammtnonarchie angehöre und dennoch auch in den deutſchen Bundesſtaat 
eintrete. Ich warte nun mit Spannung darauf, ob das geehrte Mitglied 
aus Oeſterreich, welches uns ſo oft durch ſein Gefühl und ſeine begeiſter⸗ 
ten Reden hingeriſſen hat, auch noch praktiſche und klare Mittel angeben 
wird, wodurch wir es möglich machen können, daß wir unſere deutſchen 
Brüder in Oeſterreich in unſere engere Form hineinziehen. Wer aber 
ſolche Mittel nicht finden kann, der muß, um ſeiner heiligen Pflicht gegen 
das Vaterland willen, den einzigen Weg nicht verſchmähen, der in den 
Verhältniſſen Oeſterreichs zu Deutſchland ſich darbietet. Wir werden, 
meine Herren, dieſen Weg, wenn Sie uns die Ermächtigung dazu erthei⸗ 
len, mit dem heißen Wunſche gehen, daß für die Verbrüderung zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich, für die unauflösliche Verbrüderung eine le⸗ 
bensvolle, der künftigen Ausbildung faͤhige Form gefunden werde. Wir 
werden ihn betreten mit der reinſten deutſchen Geſinnung, das erkläre ich 
hier vor Gott und der Nation (Bravo auf der Rechten. Ziſchen und 
Hohn auf der Linken) frei von allem Partikularismus, nur das Geſammt⸗ 
wohl, nur das Heil des geſammten Vaterlandes im Auge haben (Bravo). 
Daß das Miniſterium dieſe deutſche Geſinnung hat bethätigen wollen, da⸗ 
von werden unſer Programm vom 18. Dezember und die fpätere Mitthei⸗ 
lung an den Ausſchuß, was auch da kommen möge, der Nachwelt unum⸗ 
ſtößliches Zeugniß geben. An Ihnen iſt es nun, in dieſe Bahn einzutreten. 
Sie haben noch immer in den entſcheidenden Augenblicken ſich dem beſſeren 
Oenius des Vaterlandes zugewendet. Sie werden es auch heute thun, 
Sie werden die Hoffnungen nicht zerſtören, die das Volk hegt, die Moff. 
nungen, für die wir als Jünglinge geſchwärmt und für die wir als Män⸗ 
ner unſere beſten Kräfte eingeſetzt haben. Sie werden, meine Herren, die 
deutſche Sache nicht ſinken laſſen. (Bravoklatſchen in der Verſammlung.) 
Noch ein Wort, meine Herren: das Programm vom 18. Dezember und 
die ſpätere Mittheilung an den Ausſchuß find der innigſte Ausdruck unſerer 
gewiſſenhaften Ueberzeugung, ſie ſind Satz für Satz im Miniſterrathe er⸗ 
örtert und zum Beſchluſſe erhoben worden. Mit ihnen ſtehen und fallen 
wir, meine Kollegen und ich. Ich glaube das hinzufügen zu müſſen, damit 
auch nicht der mindeſte Zweifel darüber obwalte, daß zwiſchen dem Kolle⸗ 
gium und zwiſchen feinem Präſidenten die engſte Solidarität beſtehe!“ 
Wer die Erſcheinung des Herrn von Wydenbrugh, der darauf das 
Wort nimmt, ins Auge faßt, wird den Wunſch des Redners natürlich fin⸗ 
den: „daß die Großen in Deutſchland etwas kleiner und die Kleinen dafür 
etwas größer ſein möchten.“ Sein Standpunkt iſt der, daß er, unter dem 
beifälligen Zurufe der Linken, nur Schwierigkeiten in der gegenwärtigen 
Frage ſieht und durchaus keinen Ausweg. Ja, er droht ſogar, ſich von 
der Monarchie abzukehren und zur Republik, wenn dies die legte Zuflucht 
der „Volkskraft“ fein ſollte. Das minifterielle Programm hat ihn mit dem 
tiefſten Schmerze erfüllt. Denn er hätte nimmermehr gewünſcht, das eine 
ſo tief in deutſches Mark und Leben einſchneidende Frage zu einer Kabi⸗ 
netsfrage gemacht würde. Um was es ſich zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich handle, das ſei die Auflöſung jedes ſtaatlichen Verhältniſſes. 
Denn, wiſſen Sie, meine Herren, warum man ihnen die Union nicht näher 
bezeichnet, die mit Oeſterreich errichtet werden ſoll? Weil ſich darunter 
gar nichts Beſtimmtes denken läßt. Ein völkerrechtliches Bündniß wie 
das, auf welches man uns verweiſt, können wir auch errichten mit Holland 
oder mit Dänemark. Wir haben die Verfaſſung für ganz Deutſchland ab⸗ 
Fulton. nicht aber den Auftrag, es zu zerreißen. Das Thor muß offen 
leiben für die deutſch⸗öſterreichiſchen Provinzen, wodurch fie jeden Augen⸗ 
blick eintreten können zu der Familie, zu der ſie von Gott und Rechts 
wegen gehören. Die 88. 2 und 3 der Verfaſſung werden allerdings ab⸗ 
geändert werden müſſen; doch nicht blos Oeſterreichs, auch auderer Staa⸗ 
ten wegen. Wenn die großartige Sonderbündelei zu Stande käme, die 
man vor hat, was wollten Sie dann ſagen, wenn Bagern erklärte: Für 
die Einheit wären wir zu jedem Opfer bereit geweſen. Trennt Ihr aber 
Deutſchland, ſo trennen wir auch unſer Geſchick von Euch. Zerreißen Sie, 
ich bitte, ich beſchwöre Sie, 1 Sie vor Allem den Boden nicht, auf 
dem das Vaterland ſteht. (Langer Beifall von der linken Hälfte des Hau⸗ 
ſes.) Der Rede des Herrn Sepp aus München fehlt hinwiederum alle 
Aufmerkſamkeit. Er erklärt, daß Baiern in Deutſchland aufgehen wolle, 
aber nicht blos in Norddeutſchland. Durch das immer mehr auſchwellende 
Geräuſch ſchallen endlich nicht einmal einzelne Worte mehr hindurch. Nach⸗ 
dem der Präſident bereits bemerkt hat, daß er ſelbſt den Redner längſt 
nicht mehr verſtehe, fügt er ſpäter hinzu, durch ſolche Unruhe werde ſelbſt 
die ſtenographiſche Niederſchrift verhindert. Herr Sepp behauptet ſich den⸗ 
noch mit bewundernswerther Tapferkeit auf ſeinem San den er ſodann 
unter dem ironiſchen Beifall des Hauſes verläßt. Sein Antrag lautet da⸗ 
Vet das Reichs⸗Miniſterium zu veranlaſſen, daß es dahin wirke, daß 
eſterreich mit ſeinem ganzen Länder⸗Komplexe in den deutſchen Bundes⸗ 
ſtaat eintrete. 
Frankfurt, 11. Januar. Als Herr von Schmerling heute die Tri⸗ 
büne betrat, um gegen das Miniſterium zu 5 9 folgte der Unruhe, 
welche die Rede ſeines Vorgängers begleitet hatte, die geſpannteſte Auf⸗ 
merkſamkeit; man erwartete von ihm Aufklärung darüber zu erhalten, welche 
Gedanken Oeſterreich verfolge, wenn es 955 bei der Ausführung des Ga⸗ 
Pen i Programmes widerſetze, welche Stellung es ſich zu und in 
eutſchland geben wolle, wenn es zwar an dem Bundesſtaat Antheil ver⸗ 
lange, ſich aber den Beſtimmungen der Verfaſſung zu unterwerfen weigere. 
Man urtheile ſelbſt! Die Rede des Herrn von Schmerling nahm folgen⸗ 
den Gang: Er begann mit der Vertheidigung ſeiner Wiener Rede; wenn 
er geſagt habe, er habe ſich auch in Frankfurt als Oeſterreicher gefühlt, 
ſo beiße das nur, er ſei ſtolz, ein Oeſterreicher zu ſein; bis jetzt gebe es 
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keine deutſche Geſchichte, diejenigen Deutſchen ſeien alfo, glücklich zu preiſen, 
welche zu einem großen Staate mit einer wirklichen Geſchichte gehörten. 
Er rechtfertigte dann die Anſprüche Oeſterreichs, in den deutſchen Staat 
aufgenommen zu werden; es ſei von jeher eben ſo deutſch wie Preußen 
geweſen; es habe ein Recht auf die Aufnahme; die Verſammlung habe 


aber die Pflicht, die Verfaſſung ſo einzurichten, daß Oeſterreich eintreten 


könne, wenn ihre Aufgabe dadurch auch eine ſchwierigere werde, — wenn 
ſelbſt ohne Oeſterreich die Verfaſſung jetzt ſchon in's Leben getreten wäre. 
Man habe, fuhr er fort, Oeſterreich eine hinterliſtige Politik vorgeworfen, 
und zwar deshalb, weil das Miniſterium ſein Programm von Kremſier 
hinterher modiftzirt habe. i 
Standpunkt, den man für unhaltbar erkenne, aufzugeben und offen zu er⸗ 
klären, daß man ihn aufgebe. Seine Reiſe nach Wien habe den Zweck 
gehabt, das Miniſterinm zu dieſem Schritt zu bewegen. Das öſterreichiſche 
Miniſterium, job er, ſei weit entfernt, dem Zuſtandekommrn der deut⸗ 
ſchen Verfaſſung Schwierigkeiten in den Weg legen zu wollen; die Auf⸗ 
träge, die es ihm gegeben, ſeien vielmehr gerade dahin gerichtet, auf ihre 
Beförderung zu wirken, und er würde fein Amt niederlegen, ſobald er Auf- 
träge entgegengeſetzter Art erhielte. — Das war ſeine Rede! Nur ſo ein⸗ 
fach, wie wir ſie hier hiaſtellen, ward ſie uns nicht geboten; ſie war in 
eine ſolche Fülle diplomatiſcher Wendungen gekleidet, daß es ſchwer hielt, 
dieſen Kern herauszuwickeln. Und dieſer Kern ſelbſt, was iſt das Feſte in 
ihm, was das Greifbare und Wirkliche? Wenn Herr von Schmerling uns 
mit den Mienen einer wichtigen diplomatiſchen Mittheilung ſagt, er habe 
den Auftrag, die Konſtituirung Deutſchlands nicht zu hindern, ſondern zu 
fördern, ſo bleibt uns nur leider der Zweifel, welche Verfaſſung Oeſterreich 
Deutſchland geben will, und wenn er ſagt, Oeſterreich habe ein Recht und 
den Wuunſch, in den deutſchen Staat einzutreten, ſo frägt es ſich nur, wie 
mit Oeſterreich ein Staat möglich ſei. Mit der Glätte eines Aales wußte 
Herr von Schmerling ſich aus jeder Frage, in die er ſich ſcheinbar ein⸗ 
ließ, wieder herauszuwinden, und mit vielen Phraſen zu verdecken, daß er 
nichts fagte, Und doch — zwei Dinge hat er geſagt, die wir als unſchätz⸗ 
bare Wahrheiten aufzeichnen wollen: die erſte, daß ohne Oeſterreich die 
deutſche Verfaſſung wahrſcheinlich ſchon jetzt in's Leben getreten wäre, die 
zweite, daß das öſterreichiſche Miniſterium feinen Standpunkt änderte, als 
es ſah, daß er unhaltbar ſei, d. h. in die Sprache des gewöhnlichen Lebens 
überſetzt, als es ſah, daß die deutſche Verfaſſung ohne Oeſterreich in's 
Leben treten würde. — Herr von Schmerling hat einen neuen glänzenden 
Beweis feiner Geſchicklichkeit gegeben; zur Löſung der großen öſterreichi⸗ 
ſchen Frage aber hat er nichts beigetragen — es ſei denn durch die Lehre, 
die ſein Auftreten uns geben kann! (D. Z.) 
Frankfurt, 12. Januar. Die Adreſſe der Thüringiſchen Fürſten an 
den König von Preußen iſt von jedem der Fürſten beſonders eingeſandt; 
bei allen Adreſſen hat jedoch ein gemeinſamer Entwurf vorgelegen, den wir 


Hinterliſtig ſei es aber gewiß nicht, einen 


im Stande find mitzutheilen. Er lautet: Die Majorität des Verfaſſungs⸗ 


ausſchuſſes der deutſchen National Verſammlung in Frankfurt a. M. hat 
den Beſchluß gefaßt, daß an die Spitze unſeres gemeinſamen Vaterlandes 
ein Kaiſer geſtellt werde. Wir hoffen, daß die National- Verſammlung 
dieſen Beſchluß zu dem ihrigen machen werde, denn einig und kraftig wollen 
auch wir das neue Deutſchland, da es nur jo die ihm gebührende Stellung 
nach Außen behaupten, da nur ſo die geſetzliche Freiheit gedeihen kaun. — 
Darum erkennen wir jenen Beſchluß als gerechtfertigt, wenn anders, wie 
wir nicht zweifeln, das Abſehen darauf gerichtet iſt, die neue Würde einem 
Fuürſten zu übertragen, der mit dem Willen auch die Kraft hat, dem hohen 
Beruf vollſtändig zu entſprechen. Wollen wir auch nicht undankbar ver⸗ 
geſſen, was die Erinnerung an frühere Jahrhunderte uns lehrt, ſo dürfen 
wir doch auch eben ſo wenig unbeachtet laſſen, was der Lauf der Zeiten 
uns gebracht hat. Die Geſchichte iſt der getreue Ausdruck der ewigen Ge⸗ 
ſetze, welche die Geſchicke des Menſchengeſchlechtes leiten und ſie weiſt Ew. 
Majeſtät die erhabene Stelle an. Darum, das göttliche Gebot ehrend, 
werden Ew. Majeſtät keinen Anſtand nehmen, dem Rufe zu folgen, wenn 
er auf irgend einem Wege an Höchftviefelben gelangen ſollte. Aber im 
3 auf die edlen Geſinnungen, welche in einer anderen Richtung Ew. 
Majeſtät ſtets beſeelt haben, wollen wir, die unterzeichneten Fürſten Thürin⸗ 
gens, nicht ſäumen, Allerhöchſt und Höchſtdenſelben hierdurch noch beſon⸗ 
ders die Erklärung zu Füßen zu legen, daß wir Ew. Majfeſtät mit Freu⸗ 

den an der Spitze Beutſchlands ſehen und anerkennen werden. 15 3 
Freiburg, 6. Januar. Das Verfahren gegen Struve und Blind 
iſt nun ſo weit gediehen, daß Beide in Anklageſtand verſetzt und zur 
Aburtheilung vor das Geſchwornegericht gewieſen find." Nach den Vors 
ſchriften unſerer Strafproceßordnung hat der Stgalsanwalt ingerhalb acht 
Tagen die Unklageſchrift bei dem Hofgerichte einzureichen, worauf ſolche 
den Angeklagten, zunächſt um weitere Beweismittel zu bezeichnen, mitge⸗ 
theilt wird, und erſt nach Ablauf der hiefür vorgeſchriebenen Friſt bon 
acht Tagen kann ſodann die öffentliche Schlußverhandlung angeordnet 
werden I ac noc 1022: anne due nn 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 8. Januar. Von Kiel aus ging eine 
Petition an das Kriegsdepartement nach Schleswig, mit der Bitte um 
ſtärkere Befeſtigung des Hafens. Ihren Ingrimm über den ver⸗ 
hältnißmäßig glänzenden Stand der Schleswig⸗Holſteiniſchen Finanzen 
nach den der Landesverſammlung vorgelegten Abrechnungen verſucht die 
Berling'ſche Ztg.“ unter das im Büdget in Ausſicht geſtellte Defizit von 
5 Millionen Mark⸗Courant, das bekanntlich durch den Kaſſebehalt von 1848 
und durch die noch zu remittirenden Kaſſenſcheine mehr als gedeckt iſt, 
zu verbergen, und dieſen Kaſſebehalt ſelber weiß Flyvenpoſten ſich nicht 
anders zu erklären, als im Hinblick auf die von den Aufrührern in Rends⸗ 
burg, in Altona und an andern Orten „geſtohlenen“ Summen. Die 
Wahrheit iſt ſehr einfach. Dänemark iſt ein armes Land, das den Sund⸗ 
zoll auf ſein Steckenpferd, die Flotte, verwandte, und im Uebrigen vom 
Fette der Herzogthümer zehrte. Jetzt find die Dänen auf ihre eigenen 
Hilfsmittel angewieſen. Schleswig⸗Holſtein iſt aber ein Land, wo Milch 
und Honig innen fließt, welches ein Kriegsjahr wohl überſtehen kann, ohne 
u ee e een eee e ee eee 2) 


zu berarmen. f SR. 9 

ee lan 
Wien, 12, Januar, Aus Peſth erfährt man, daß wegen des Ein⸗ 
laſſes und Ausgangs daſelbſt eben ſo ſtrenge Vorfehrungen getroffen wor⸗ 
den ſind, wie in der erſten Zeit der Beſetzung Wiens. — Obſchon Zeitun⸗ 
tungen und Gerüchte die Gefangennehmung Koſſuths wiederholt 1 9 85 
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ſo hat ſich dieſelbe doch noch nicht beſtätigt. Er ſoll noch in der letzten I 
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Zeit zwei ſeiner Unterhändler nach Paris und London geſchickt haben, um 
die dortigen Regierungen um Vermittelung anzugehen. Gewiß iſt jedoch, 
daß er in der lehten Zeit die Nachricht verbreitete, Louis Napoleon ha e 
die Ungarn aufgefordert, ſich ſo viel als möglich aus den Städten zurück⸗ 
ine m 5 im heise 8 um ſich ſo lange halten zu 
nnen, bis die Franzoſen ihnen zu Hilfe kämen. g 35 
Trieſt, 8. Sn: 1 i 
Dampfboot in unſerem Hafen ein und brachte zwei neapolitaniſche 


Schweizern, die der König in Sold genommen, und die über 
Trieſt ihren Weg nehmen werden, mit der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
des öſterreichiſchen Lloyd Unterhandlungen anknüpfen ſollen. (El.) 
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eutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: i itä 
en a ) folgt: Weizen nach Qualitat 
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Gerſte, große, in loco 224 Thlt., kleine 1 Ihle. 5 h 
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Geſtern früh lief ein neapolitaniſches 
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7 
Brief an die Handwerker. 
f Berlin, den 12. ing Wiha 
1 ein ſchlauer Schwätzer mit dem Bürgersmann in's Wirths aus 

eht 11 5 gat oft, daß der Letztere die Zeche bezahlen muß! 
8 Faſt alle Tage ſchaut man ſolche Exempel, allein kein Menſch nimmt 
ſich ein Beiſpiel daran, ſondern jeder will durch ſelbſt empfangene Schlaͤge 

den, 111 1 
en Tritt ein Mann mit der Beredtſamkeit eines Krummachers auf und 


predigt! „im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du dein Brod eſſen!“ 

fo behagt das wenig. Leuten, da heißt es: das iſt die alte Melodie, welche 
unſere Mutter ſchon geſungen hat. Kommt dagegen ein Abenteuerer und 
will für einen Dukaten einen großen Schatz heben, oder ein Rittergut im 
Monde anweiſen, ſo find wir fo eilig bei der Hand, als gälte es eine Erb⸗ 
ſchaft in Holland einzuſtreichen. ö Mi, 

Wollt Ihr Mücken fangen, fo zündet nur ein Licht an, fie verſengen 
ich alle die Flügel, keine wird durch den Schaden der anderen klug, dar⸗ 
um ſagt ein altes Sprüchwort: die Welt will betrogen ſein! Selbſt die 
ſchlauen Spatzen folgen den Lockvögeln auf die Leimruthe! 

Das Jahr 1848 hat in dieſer Hinſicht ſchöne Lehre geliefert. 5 

Kletterte ſo ein Demokrat auf Treppe, Stuhl oder Tonne, dann ſchrie 
er: „Hierher! Geld, Brod, Luſtigleben und Müßiggehen; Freiheit und 
Gleichheit! ſchneidet dem Geldbeutel die Näthe auf!“ 

Da lachte Allen das Herz im Leibe, jeder glaubte zu ſpät zu kommen, 
und lief als ob er den Doktor holen wollte! 

„Gut, daß Ihr da ſeid, ſprach dann der Volksfreund, macht den Sack 
auf, ich will euch eine Berfaffung, eine Gemeinde - Ordnung und einige 
ſchöne BE die find beſſer wie Gold und tragen ſich 

ichter! — Das i ) 5 . 
91 95 Arbeiter geſehen, der Brod oder Suppenfleiſch heimgebracht hätte! 

Da ſagen nun die Leute; ich machte vorſätzlich die . f Demokraten 
ſchlecht; gut, um nicht anzüglich zu ſein, will ich den Stoff zu meinem 
Briefe aus Paris holen, wo die hohe Schule iſt. Dort befindet ſich noch 
heute der große Demokrat Cabet, dem 1848 das Volkswohl wie Honigſeim 
von den Lippen floß. Der hatte ein Paradies in der Taſche, Ikarien ge⸗ 
nannt, eine Gegend jenſeits des Meeres im heißen Amerika! Dort ſollten 
Alle glücklich werden, denen die Sonne daheim nicht ſcheinen wollte. Die 

uten Leute mußten ihr Geld einzahlen und wurden über's Waſſer geſchickt. 

Angekommen, fand ſich, daß Alles Lug und Trug war, und Hunderte von 
Familien find fern von der Heimath dermaßen im Elend umgekommen, daß 
der Freund fehlte um die Augen zuzudrücken! 5 f 

Gegen Cabet iſt nun die Kriminal⸗Unterſuchung eingeleitet, zum gro⸗ 
ßen Verdruß der weitläuftigen Familie! ! 

Herr Demokrat Raſpail und Konſorten ſchlugen den Arbeitern vor, 
eine neue franzöſiſche Revolution zu machen. Das Stück hat richtig aus⸗ 
geſpielt und Bonaparte ſitzt da, wo König Philipp geſeſſen hat. 

Frankreich iſt um 130 Millionen Thaler ärmer, und das Graubrod 
koſtet noch immer einen Groſchen; der Vortheil der Arbeiter beſteht darin, 
daß jetzt in Paris 410,00 0l! Menſchen aus Armenmitteln leben. 5 

Unter 24,000 Todten ſind 9000 im Hoſpital geſtorben. Ein ſchöne 
Demokraten⸗Erbſchaft! 5 j 

Demohnerachtet läßt Everbeck den Halsabſchneider Robespierre leben 
und ſeine Geſellen trinken auf die Geſundheit von Jeſus Chriſtus. 

Gehts in Deutſchland beſſer? In Koln leben 33,000 Menſchen von 
Almoſen. In Wien hungern die Arbeiter; die Stadt verlor 4 Millionen 
und machte 1¼ Millionen ſchwere Gulden Schulden. 8 

Berlin verlor 40 bis 50 Millionen Thaler, und im April waren be⸗ 
reits 70,000 Einwohner ausgewandert! 

Authentiſchen Aſten gemäß iſt die Zahl der unbeſteuerten Handwerker 
auf 18,600 geſtiegen, und das Gewerbe hat um „ abgenommen, 

Nun mögen die Demokraten doch den Fleck zeigen, wo nach ihrer Lehre 
das Korn in Wein blüht? 

Die Bibel hat Recht: Lale 

„im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein Brot eſſen.“ 

Ich ſehe immer noch nicht ein, wie wir ohne dieſen Spruch über 
9 kommen! Drum wollen wir die Sache noch ein Mal be⸗ 
trachten. € i 
Arbeit ernährt ihren Freund, allein es muß Geſetz und Ordnung im 
Laude herrſchen; entfteht Auflauf und Unruhe, fo trägt der gemeine Mann 
den Schaden, das habe ich ſtets behauptet. I g 

Ohne Mühe iſt das leicht zu erklaren, wenn die Leute es nur begrei⸗ 
fen wollten. — Hier das Exempel: g N 

„Zwei rüftige Arbeiter find gleich ſtark und gleich geſchickt, jeder hat 
in guter Zeit fein Brod und ſchlaͤft ohne Sorge und Kummer. P ötzlich 
fangen die Demokraten einen Freiheitsſchwindel an. Wer Geld hat ſpricht: 
Die Tollheit kann weit gehen, ſchließt den Koffer zu, oder vergräbt's im 
Garten, ſchränkt ſich ein und läßt nichts fertigen. Da fehlt die Arbeit. 
Was unn 7 der Erſte denkt: Schmalhans iſt Kücheumeiſter; haſt vom Va⸗ 
ter 100 Thlr. geerbt, du mußt einzehren und die Umkehr abwarten. Der 
Zweite hat nichts hinter ſich und reibt die Hände: „Koͤnnt' ich den Hobel 
nur brauchen, wollte ſchon durchkommen!“ Hilft nichts, ſeine kleine Habe 
wandert ins Leihhaus und Frau und Kinder hungern. Wenn ſechs Mo- 
nate die Arbeit fehlt, dann iſt der Zweite verloren, der Erſte aber, mit 
dem kleinen Kapital, hat's überſtanden. Da ſchrein die Demokraten: dem 
Manne muß geholfen werden! Der Miniſter antwortet: ſehr wohl, allein 
vorher ſchafft mir Ruhe im Lande! Nun ſprecht: wer trägt die Schuld, 
daß 1000 brave Familien zu Grunde gingen? 

Neulich ſah ich in einem Bilderladen ein ſchönes Stück. Demokrat 
und Bürger theilten eine Wurſt — Errungenſchaft genannt. 

Der Bürger faßte das kleinſte Ende, der Demokrat führte das große 
Meſſer und ſchnitt dem armen Teufel den Daumen mit ab, Da dacht 
ich bei mir; es werden noch Viele ſein, denen die Finger ſeit den März⸗ 
tagen bluten. 0 

„Die Hauseigenthümer in Berlin ſollen jetzt die Brandſtiftungen des 
Märzes bezahlen; das iſt auch eine ſchlechte Salbe für die große Wunde! 


< 


an allen Straßenecken geſchehen — allein ich habe 


Auswärtigen auf die Bemerkungen Larochejgcquelin 


e — ä — — 


Jetzt find die Wahlen vor der Thür, da’ haben die Handwerker 
und Bürger Gelegenheit, abermals mit den Demokraten gute Geſchäfte 
zu machen. Proteſte, Vereinbarungstheorien und Geſchrei über den 
verletzten Rechtsboden werden billig zu haben ſein und Aufregung an 
allen Enden. 5 } 
Mich aber will bedünken, daß innerer Zwiſt weder für den Staat 
noch die Familie taugt. 3 
Geſetzt, der jüngere Sohn eines Handwerkers kehrt heim von Paris 
und glaubte den Vater und die älteren Brüder zu überſehen. . 
Dürfte er damit anfangen, das Handwerkszeug aus dem Fenſter 
zu werfen und das Leder nach fremder Mode für unbeſtellte Waare zu 
verſchneiden? ; 
Antwort nein! man würde dem jungen Brauſewind den Stuhl vor 


die Thüre ſtellen. 


Auf den preußiſchen Staat angewendet, ſind die Anhänger der Mon⸗ 
archie und der gegebenen Verfaſſung die Aeltern im Hauſe, und ich rathe 
unter dieſen zu wählen, damit das Handwerk und die Kundſchaft nicht ver⸗ 
loren gehen. f Friedrich Harkort. 


Frankreich. 


Paris, 8. Januar. Die große Frage des Tages, gegen w ede and 
verſchwindet, iſt die Auflöſung 1 0 In 55 en fegt Hip daß 
die geſammte Preſſe dafür aus, der Petitionen, die von allen Seiten nach der 
Hauptſtadt ſtrömen, und der dringenden Aufforderungen, welche in demſelben 
Sinne im Schooße des Generalconſeils laut werden, gar nicht zu gedenken. Ge⸗ 
gen dieſen allgemeinen Sturm kämpfen die Republikaner von geſtern allein an 
und in der Pariſer Preſſe ihre Organe. Selbſt das ſonſt ſo vorſichtige Debats 
1 55 m 195 die Auflöſung, wiewohl es ſich den Zeitpunkt 1 5 zu be⸗ 
ichnen hütet. b = z 
— Eine Zuſchrift aus dem Departement von Vaueluſe ſagt deſſen Re⸗ 
präſentanten in der Nationalverſammlung: „Bürger Repräſentanten! Als 
wir Euch den Auftrag ertheilten, uns in der Nationalverſammlung zu ver⸗ 
treten, war unſere Abſicht, daß Ihr uns eine Verfaſſung geben ſolltet. Da 
dieſer Zweck erreicht iſt, fo: find: Eure Vollmachten von Rechtswegen be⸗ 
endigt. Wenn Ihr glaubt, daß Euer Auftrag weiter ausgedehnter Art 
ſei, ſo ſeid Ihr im Irrthume; und es geſchieht in der Abſicht, jede ſolche 
Vorſtellung zu beſeitigen, daß wir Euch jetzt an die Beſchaffenheit und an 
die Grenzen Eures Auftrages erinnern, wobei wir hinzufügen, das wir, 
ſofern Ihr das Gegentheil annehmen ſolltet, hente alle Vollmachten, die 
wir Euch gegeben haben, in Gemäßheit der Beſtimmungen der Artikel 
2003 und 2004 des Code civil widerrufen und jede Handlung als unge⸗ 
ſetzlich betrachten, die Ihr fortan in Eurer Eigenſchaft als Repräſentanken 
vornehmen möget.“ In einer Bittſchrift aus dem Departement des Eher 
ſagen die Unterzeichner: „Wir glauben eine Pflicht zu erfüllen, indem wir 
Sie einladen, die Nationalverſammlung aufzulöſen. Ihre Aufgabe iſt 
vollendet. Wenn Sie Ihre Vollmachten über die Grenzen ausdehnen, 
welche die Nation denſelben geſetzt hat, tritt are derſelben und Ihnen 
ein Zwieſpalt ein, in deſſen Gegenwart das Vertrauen und der Kredit 
nicht hergeſtellt werden kann. Als die proviſoriſche Regierung die Bürger 
zuſammen rief, um Abgeordnete zu der Nationalverſammlung zu wählen, 
ſagte ſie da nicht, daß die Aufgabe dieſer Verſammlung die ſein ſollte, eine 
Verfaſſung auszuarbeiten? Glaubten die Bürger, welche die Repräſentanten 
erwählten, daß ſie Ihnen weitergehende Vollmachten verliehen hätten? 
Wir berufen uns auf Ihr Gewiſſen. Sie beſitzen nicht länger das Ver⸗ 
trauen des Landes, weil Sie ſich eine Gewalt anmaßen, welche daſſelbe 
Ihnen nicht übertragen hat. — Eine Menge Bittſchriften ahnlichen In⸗ 
haltes find. bereits angekündigt. Die bisher eingegangenen haben aber, 
wie es ſcheint, auf die Mehrheit der Nationalberſammlung nur einen 
ſehr geringen Eindruck hervorgebracht. (N. P. Ztg.) 
— Das Journal des Debats meldet, daß gegen das Dekret 
Radetzky's, die Güter der lombardiſchen Emigranten, die nicht im Januar 
wiederkehren, zu ſequeſtriren, remonſtrirt werde. 
aris, 9. Januar. Die Antwort, welche geftern der Miniſter des 
y { 6 gab, lautet nach dem 
Moniteur en „Bürger Repräfentanten! Im Laufe dieſer Siz⸗ 
zung ſind mehrere Thatſachen angegeben worden. Ich habe die Richtigkeit 
aller verneint. — Man hatte geſagt, die Vermittlung wegen Sieilien ſei 
aufgegeben, die Vermittlung bleibt aber offen. Keine Erklärung, welche 
derjenigen Mine die der Bürger Ledru⸗-Rollin auf dieſer Bühne gab, if 
uns (den Miniſtern) zugegangen. Man hat geſagt, daß das Kabinet einem 
Angriffsplan gegen die römiſchen Staaten beigetreten, der zwiſchen Napo⸗ 
leon und Oeſterreich verabredet worden. Wahrhaftig, wenn ich dieſer An⸗ 
führung keinen beſtimmten und förmlichen Widerſpruch entgenenjehter 9 
geſchah dies blos deshalb, weil ich ſie für zu unwahrſcheinlich hielt, als 
daß ſich die Nationalverſammlung auch nur einen Augenblick dabei aufhal⸗ 
ten könne. (Sehr gut! zur Rechten). Man hat geſagt, daß das Veto 
Rußlands die Vermittlung zwiſchen Neapel und Sizilien abgebrochen habe. 
Auch dieſe Thatſache iſt ungenau. Wenn Rußland, wenn eine andere 
Macht den Wunſch ausgeſprochen, an den Unterhandlungen Theil zu neh⸗ 
men, ſo hatte Frankreich nichts dagegen zu ſagen. Es verfolgt das Werk, 
das es begonnen — das Werk, das den wahren Intereſſen beider Parteien 
ebenſo günftig als Frankreich ſelbſt. — Man hat gefagt, daß Rußland 
200,000 Mann marſchfertig halte, die es auf den erſten Wink gegen uns 
richten könne. Die Antwort auf dieſe Angabe kann man im Kriegsmini⸗ 
ſterium finden. Frankreich hält 500,000 Mann bereit, um ſein Gebiet 
and die Ehre feiner Fahne überall zu vertheidigen (Beifall). — Man hat 
behauptet, daß Preußen Rüſtungen treffe und bedeutende Truppenbewegun⸗ 
gen gegen den Rhein richte. Man hat dem Kabinet vorgeworfen, hub es 
ſeine Aufmerkſamkeit nicht darauf richte. Möge mir es der geehrte Red⸗ 
ner verzeihen: die Sorgfalt der Regierung war beim Eingang dieſer Nach⸗ 
richten rege gemacht. Sie hat a den verlangt. Es iſt ihr geant⸗ 
wortet worden, daß das Contingent der Rheinprovinzen ſeit dem Monat 
April 1848 keine Verſtärkungen erhalten und daß es ſelbſt vermindert wor⸗ 
den (et que meme il a été reduit), — Ich antworte nur auf die ungenau 
angegebenen Thatſachen. — Was unſer politiſches Spftem betrifft, ſo ken⸗ 


nen Sie es. Die Nationalverſammlung hat beinferben ſchon ſo häufig ihre 


Billigung ausgeſprochen. Die Lage nach Außen 


Miniſterium an die Regierung gelangte. 


Ihren Geſandten ſchlecht unterrichtet werden. 


hat ſich nicht geändert. 
Alle Fragen, die ich berührt habe, ſchwebten bereits, als das gegenwärtige 
i Die Lage, wie es ſie vorfand, 
ſchließt weder die Nothwendigkeit einer Kriegserklärung, noch die Noth⸗ 
wendigkeit, ein Ultimatum zu ſtellen, ein. Es liegen, wie geſagt, Vermitt⸗ 
lungen — Unterhandlungen vor, welche Frankreich mit Feſtigkeit und der 
Hoffnung auf ein günſtiges Reſultat verfolgt.“ (Beifall zur Rechten.) 
Was Ledru⸗Rollin auf die Erklärung des Miniſters wegen Preußens 
entgegnete, war folgendes: „Und ich ſage Ihnen wiederholt, daß Sie von 
Die Nachricht, die ich 
erwähnte, wurde mir von zwei Männern mitgetheilt, welche das Schickſal 
ihres Landes lange in der Hand hielten, Miniſter waren, und welche mir 


man ihm geantwortet 


vorgeſtern und geſtern ſchrieben, daß ſich Belgien wegen der Truppen⸗ 


Bürgerwehr⸗Klub. 

In den nächſten 14 Tagen wird keine Verſammlung 
ſtatt finden, well die allgemeine Theilnahme von den 
bevorſtehenden Wahlen in Anſpruch genommen iſt. 

Der Vorſtand. 


Den verſchiedenen Gewerksmeiſtern und Geſellen in 
der Provinz Pommern zur Nachricht, daß von Seiten 
der Gewerksmeiſter der Tiſchlermeiſter Cober aus 
Stargard und der Nagelſchmiedemeiſter Schmoll aus 
Lauenburg, und von Seiten der Geſellen der Tiſchler⸗ 
geſelle Vollmershauſen aus Stettin als Abgeord⸗ 
nete zu der in Berlin am 17ten d. M. ſtattfindenden 
Berathung gewählt worden find. 

Bei den Meiſtern waren 125, bei den Geſellen 57 
Wahlmänner anweſend. 


Der Vorſtand des Central⸗Handwerker⸗ 


Vereins. 
J. C. R. Dombrowski. 


Concert⸗ Anzeige. 

Auf mehrſeitigen Wunſch hat Unterzeichneter während 
des Winters 10 Abonnements⸗Concerte a la Strauss, 
ausgeführt von einer guten Kapelle, im Saale des 
Baierſchen Hofes veranſtaltet. Der Abonnementspreis 
für dieſe 10 Concerte beträgt 20 Sgr. Familien⸗Bil⸗ 
lets für 3 Perſonen 1 Thlr. 15 Sgr., für 4 Perſonen 
2 Thlr. Die geehrten Herrſchaften, welchen die Sub⸗ 
ſeriptions⸗Liſten noch nicht zugegangen find, werden 
auf dieſem Wege hiervon mit der Bitte um zahlreiche 
Theilnahme ergebenſt in Kentniß geſetzt. 

Das erſte Concert findet Dienſtag den 16. Januar, 
Abends 7½ Uhr, ſtatt, und find bis dahin Billets zu 
obigen Preiſen bei Unterzeichnetem und an der Kaſſe 
zu haben. Jedes Concert wird durch die Zeitungen 
annoncirt werden, und beträgt 45 Entree für Nicht⸗ 


Abonnenten 5 far. Wild, 
15 Mönchenſtraße 474. 


Literariſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 
Bei L. Weiß. in Stettin ſind ſo eben erſchienen: 
A3 zwei Preuſien⸗Lieder. 

I. Preußiſche Treue, zweiſtimmig mit Klavier⸗ 
Begleitung. Preis 2½ far. 

Schwarz und Weiß, einſtimmig mit Kla⸗ 
vier⸗Begleitung. Preis 2½ ſgr. 

Der Text beider Lieder wurde kürzlich in dieſem 
Blatte mitgetheilt. 


Auktionen. 


f olzverkauf. 
Am 25ſten d. M., Vormittags 10 Uhr, ſollen im 
Forſthauſe zu Meſſenthin meiſtbietend verkauft werden: 


II. 


1 Klafter eichen Nutzholz, 
49%, „ „ Klobenholz, 
15%, „ Knüppelholz, 

½%, buchen upon, 

97 „ „ Klobenholz, 
2 „ Knüppelholz, 

128 ½ „ kiefern Klobenholz, 


5 14 ½ „ „ Knüppelholz. 

Zur Beſichtigung des Holzes wollen die Käufer ſich 
an den Oberförſter Krauſe in Meſſenthin wenden. 
Stettin, den 15ten Januar 1849, 


Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


Auktions ⸗Anzeige. 

Am Dienſtag den Z30ſten Januar c., von Vormit⸗ 
tags 9 Uhr ab, ſollen im Materialien⸗Depot auf hie⸗ 
figem Bahnhofe gegen gleich baare Bezahlung öffent⸗ 
lich an den Meiſtbietenden verkauft werden: 
eirea 400 Ctr. altes Schmiedeſchmelzeiſen, 

0 50 Ctr. altes Gußeiſen, 
19 Stück ſtarke Lehrbögen, von 16“ Durch⸗ 
meſſer, für Maurer geeignet, 
4 Stück beſchlagene Milchfäſſer, 
eine Partie alter Tonnen und 
40 Stück alte Karren. 
Die näheren Verkaufsbedingungen find vorher im tech⸗ 


niſchen Büreau einzuſehen und auch an Ort und Stelle 


zu erfahren. Stettin, den 13ten Januar 1849. 
Der Ober⸗Ingenieur der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 
s Calebo w. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


5 Freiwilliger Verkauf. 

Das in der Fuhrſtraße sub Nr. 363, dem verſtor⸗ 
benen Schmiedemeiſter Gehring zugehörige Wohnhaus 
nebſt Pertinenzien, ſowie die Weideabfindungs⸗Parzelle 
fol am 29 ſten Januar 1849, Vormittags 11 Uhr, 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 


an eignet ſich für einen tüchtigen Schmie⸗ 

dewirth. 

Greifenhagen, den 29ſten Dezemher 1848. 
Habekoſt, im Auftrage der Gehringſchen Erben. 


In einer lebhaften Provinzialſtadt Pommerns iſt 
ein frequenter Gaſthof, verbunden mit kaufmänniſchen 
Geſchäften, unter billigen Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres in der Expedition d. Bl. 


Ein Haus, worin ein Viktualien⸗Handel betrieben 
wird, iſt zu verkaufen. Näheres Roſengarten 297 
beim Wirth. 


Ich bin willens, mein Mühlengrundſtück, Pomme⸗ 
rensdorfer Anlagen No. 13 a., mit oder ohne Inven⸗ 
tarium aus freier Hand billig zu verkaufen. 

C. Henkel. 


Eine ſeit 30 Jahren beſtehende Rum⸗, Sprit⸗ und 
Ligueur⸗Fabrik iſt mit ſämmtlichem im beſten Zuſtande 
befindlichen Inventarium ſogleich oder auch ſpäter un⸗ 
ter vortheilhaften Bedingungen bei einem Angelde von 
7 8000 Thlr. für den feſten Preis von 18,000 Thlr. 
zu verkaufen. Hierauf Reflektirende belieben ſich franco 
an Fenn Wilcke in Potsdam, Jägerſtraße No. 6, zu 
wenden. 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 


Sechs fette Schweine, ein Kalb und 20 Ctr. Lein- 
kuchen find zum Verkauf, 2te Salweih-Mühle bei 
Garz a. d. Oder. 


Iſochromatiſche Brillen mit blauen Gläſern (Abends 
beim Leſen, Schreiben und anderen Lichtarbeiten höchſt 
wohlthuend) empfiehlt 
WI. H. Rauche, Optikus, Heumarkt No. 29. 

Rathenower Brillen-Niederlage. 


Eine tragende Eſelin ſteht in Eckerberg bei Stet⸗ 
tin zum Verkauf. 


— Rügenwalder Gänſebrüſte — 
zu herabgeſetzten Preiſen bei 
Taetz & Co., Krautmarkt No. 1056. 


Vermiet hungen. 
Mönchenſtr. 459/60 iſt ein Laden ſogleich zu vermiethen. 


Eine freundlich möblirte Vorderſtube iſt billig zu 
vermiethen große Wollweberſtraße 595. Das Nähere 
bei Engelien. 


Die 2te Etage, Louiſenſtraße No. 755, tft zum 1ſten 
April d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth. 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 
e. Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


Mönchenſtraße 610 iſt die Parterrewohnung, beſte⸗ 
hend aus 2 Stuben nebſt Zubehör, zum Iften April zu 
vermiethen. Das Quartier kann auch ſeiner Lage we⸗ 
gen als Geſchäfts⸗Lokal benutzt werden. 


Kohlmarkt No. 621 wird ein Laden mit Parterre⸗ 
wohnung zu Joh. d. J. miethsfrei. Näheres daſelbſt 
in der zweiten Etage. 


In dem Haufe Frauen- und Junkerſtraßen⸗Ecke No. 
1117 a. — 18 iſt die vierte Etage, beſtehend aus 5 
Stuben nebſt allem Zubehör, zum 1ſten April zu ver⸗ 
miethen. Auch find daſelbſt 2 Läden, die ſich zu Com⸗ 
toirs eignen, frei. Näheres zu erfragen Frauenſtraße 
No. 911, 3 Treppen hoch. 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Ste Etage, 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, zum 1ſten April 
zu vermiethen. 


Im Speicher No. 3 auf dem Schmibtfhen 
is ift ein Boden für leichte Waaren zu ver⸗ 
miethen. 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 


Auf dem Schmidtſchen Holzhofe iſt eine mö⸗ 
blirte Stube zu vermiethen. 


uſammenziehung und Vermehrung beunruhige, die an ſeinen Grän 
Nattfänden. Das Brüfleler Kabinett a 


at angefragt, und wollen Sie wiſſen, wa 
Man hat ihm geſagt: f Dieſe Truppen feien nich 


gegen Belgien beſtimmt. Die Erhebung Louis Napoleon Bonapartes zum 
Präſidenten ſei eine Eventualität zu einem Europäiſchen Kriege. 
dieſe Weiſe ſucht man die Deutſchen Völker gegen uns aufzuhetzen, indem 
man ihnen glauben macht, man müſſe ihre Freiheit ſchützen, weil wir ſie 
von Neuem zu erobern ſtrebten. Ich erhalte von den geſchätzteſten Män⸗ 
nern, die in Deutſchland hoch geachtet find, aus Frankfurt Anzeigen, 
welche mir beweiſen, daß dieſes Syſtem der Regierungen einen leider nur 
zu ernſten Eindruck auf die guten, aber unwiſſenden Bevölkerungen 
Deutſchlands macht. Der Miniſter ſtellte von Neuem dieſe Thatſachen 
in Abrede und die Verſammlung ging zur Tagesordnung über. 


Auf 


Pelzerſtraße No. 655, dritte Etage, find 2 Stuben, 

Kammer, Küche, Keller, gemeinſchaftliches Waſchhaus 
und Trockenboden den 1ſten April d. J. zu vermiethen, 
Das Nähere daſelbſt. 


Große Papenſtraße No. 452 iſt die zweite und dritte 
Etage von 3 Stuben, 3 Kammern und Zubehör zum 
Iſten April miethsfrei. 


Grünhof No. 5 ſind zu Oſtern 4 bis 5 Stuben, 
mehrere Kammern nebſt allem Zubehör zu vermiethen, 


er Ein Laden nebſt Wohnung iſt Bollenthor 
No. 936 zum Aften April e. zu vermiethen. Näheres 
2 Treppen hoch. 


Kohlmarkt No. 434 iſt in der Zten Etage ein Quar⸗ 
tier von 4 zuſammenhängenden Piecen, heller Küche, 
Kellerraum ic. ſogleich oder zum Aften April d. J. zu 
vermiethen. | 


Die gte Etage meines Hauſes, beſtehend aus vier 
Stuben nebſt allem Zubehör, iſt zum 1ſten April zu 
vermiethen. C. F. Dreper, Roßmarkt No. 720. 


2 Die aus Entree, 5 Stuben, Küche ꝛc, be- m 
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ſtehende 2te Etage Mönchenſtr. No. 473 iſt zu ver⸗ 


miethen. 


Frauenſtraße No. 901 iſt die bel Etage zum Aften 
April zu vermiethen. 


Eine Parterre-Vorderſtube iſt Breiteſtraße No. 358 
zum iſten April 1849 zu vermiethen. 


Ein Laden nebſt Stube iſt zum iſten Februar zu 
vermiethen Aſchgeberſtraßen- und Roßmarkt⸗Ecke. 


0 Schulzenſtraße No. 179 
find 2 freundliche Stuben und Kammern nebſt Zube⸗ 
hör an ruhige Miether zum iſten Februar abzulaſſen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor und ein Volontair auf 
ein bedeutendes ee ſogleich verlangt. 


Auskunft bei E. F. W. Müller, 
Heiligegeiſtthor No. 228, 2 Treppen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Einem hochgeehrten Publico zeige ich hiermit ganz 
ergebenſt an, daß ich mich am hieſigen Orte als Thier⸗ 
arzt niedergelaſſen habe. 

Wollin, den 10ten Januar 9965 


. 2 to ff, 
approb. Thierarzt 1. Klaſſe. 


Zum Anſetzen von Blutegeln, zur Application von 
Klyſtieren, ſowie zum Schröpfen empfiehlt ſich die ge⸗ 
prüfte Krankenwärterin A. Steinmetz, Breiteſtraße 
No. 353, 8 Treppen. 


Die Unterzeichneten machen hiermit bekannt, daß ſie 
ihre Verkaufsläden für die Wintermonate von jetzt an 
Abends um 8 Uhr ſchließen werden. 

Stettin, am 14ten Januar 1849, 

Aug. Hoffſchild. J. F. Lebrenz. H. E. Jahn. Aug. 
Welck. H. Flemming & Co. Ernſt Becker. H. Vauſch. 
T. C. Lüderitz. 


Von einem benachbarten Gute können täglich 30 bis 
40 Quart Milch nach Stettin an Wiederverkäufer ge⸗ 
liefert werden. Das Nähere iſt zu erfahren bei Bern⸗ 
ſée, Frauenſtraße und Kloſterhof⸗Ecke. 


Ein junges Mädchen, geübt im Friſtren, empfiehlt 
ſich den geehrten Damen zum monatlichen Abonnement 
von 15 Sgr. Das Nähere iſt zu erfahren am neuen 
Markt 949, beim Bäckermeiſter Fiſcher. 

Zum Stimmen der Pianoforte und Tanzſpiel auf 
demſelben empfiehlt ſich ospoth, 

jetzt wohnhaft Roſengarten No. 263. 


Geld verkehr. 


2500 7 an oe En 199 baldes Grund⸗ 
ück werden ſogleich geſucht. Näheres bei 
6 h a C. F. W. Müller, 
Heiligegeiſtthor No. 228, 2 Treppen 
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